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In der Platzvromenade.

Familienbriefe
aus dem 18. Jahrhundert.

Von Fron M. M.-N.

ergilbte Blättchen spielt mir der Zufall zur Hand. Was

darauf steht, ist nicht die Kunde von großen Ereignissen;

aber es lohnt sich, sie aufzuschlagen und einem Austausche von

Berichten zu folgen, die in anmutendem und anheimelndem Ton
die Beziehungen zwischen Angehörigen der Familie von Schnee-

berger schildern.

Ihr Ahn, der Apotheker Kaspar, war von Landshut in
Bayern nach Zürich gekommen und 1469 daselbst Bürger
geworden. Als Mitglieder des Rates, als Landvögte und in
militärischem Dienste nahmen seine Nachkommen schon im 16.

Jahrhundert eine angesehene Stellung ein^).

>) Das Geschlecht der Schnecberger erlosch im Mannesstamm mit
Heinrich v. Schneeberger, geb. 1738, ch 1820, dem Amtmann am Oetenbach,
dessen Gemahlin Katharina v. Orelli war. Anna, die eine ihrer Töchter,
lebte an der Münstergasse und starb als die letzte Schneebergerin im
hohen Alter von 82 Jahren, anno 1858.
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Alle Briefe — sechs an der Zahl — sind an den Junker

Hans Jakobs gerichtet, geb. 3. April 1740, Sohn Hans

Kaspars, des Amtmanns im Kappelerhose, und der Elisabetha

Nahn, der 1776 — 1792 als Hauptmann in französischen Diensten

stand, und Ritter des Ordens pour lo msrits militairs war.

Zwei der Briefstellerinnen waren die Schwestern Marga-
retha (geb. 1736, f 1792) und Elisabetha (geb. 1737, f 1812),
beide in Zürich wohnend; und die dritte des Hauptmanns künstige

Braut Susanne Ulrice Schweizer, geb. 12. Februar
1760 in Paris als Tochter Salomons, Feldpredigers in Holland
und später vom französischen Schweizerregiment d'Assry, und der

Jeanne Marie Julien von Paris.
Der erste Brief ist undatiert, aber, wie auS dem folgenden

erhellt, am 17. Herbstmonat 1774 von Elisabeth und Margaretha

geschrieben, die den damals 34jährigen Bruder mit der Nachricht

von seiner Beförderung zum Grenadierhauptmann
überraschten.

s-

à Nonsisur
Uousisur Os Kotmssbsrgsr

?romior Inoutouaut llss Erronallisrs

au RsAÌmsut suisss à Imobinaim.
à Li(t)8à

Liebster Bruder!

Ich habe Dir etwas zu sagen, rathe was? — —

— Es ist Jemand etwas worden, rath wer? Jemand der

mir lieber ist, als sonst keine Manns Person in der weit

breiten Welt, dem ich es besser gönnen mag, als mir selbst

p> Urenkel von Rittmeister Hans Georg v. Schneeberger, geb.

1633, welcher im Juni 1667 in der Limmat ertrank, und seine Witwe,
Frau Kleophea, geborne Meyer v. Knonau, hinterließ, und Enkel des

Hans Kaspar, geb. 1664, gestorben 1727, welcher mit Anna Maria
Escher v. G. vermählt war.
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Lange habe ich keine so unerwartete Freude gehabt; ich

kan fast vor Freuden nicht schreiben. — Schwester Greiten tanzt
vor Freuden wie ein Kind um mich her. — — — Lihsette

dankt dem Himmel. — — — Frau Schweizer weint vor
Freuden. — — — Herr Schwager schickt zu Pserdt einen Ex-

prehsen zu Junker Rathsherr Schneeberger, um ihn auch an

unserer Freude Theil nehmen zu lassen. — Herr Land Vogt
Rahn und Frau, unser geliebte oncle und tante, sind entzückt

und Ihre Tochter nicht minder über diese unerwartete
Nouvelle. — — Ich weiß, es wird Dich auch freuen; ich bin

versicheret, Du wirst es ihm auch gönnen; Du nähmest ja immer

an allem Antheil, was uns Freud und Vergnügen machte, Du
lieber Bruder, Du. —- — — Ich bitte Dich, freue Dich mit
uns und gönne dem redlichen Mann sein Glück.

Herr General dachte ihn auch noch zu versorgen und

ergriff diesen Anlaß — und machte zum Grenadier Hauptmann

Herr Wafer? — nein! Herr Geßner? nein! Herr Heidegger?

nein! Herr Muralt? ja! Herr Marschal Muralt 2) reiste in
einem Tag von Straßburg hierher, um diese Charge seinem

Sohne zu Procurieren; — allein sie war schon vergeben!

rath doch wem? Wie manchen Kuß giebst Du mir, wenn ich

es Dir sage? Mit einem Dozend bin ich nicht zufrieden; es

müssen wenigstens soviel seyn, als in einer Grenadier Companie

Soldaten sind! So sehs, ich geb sie Dir, und so sag

ichs Dir: — Herr General macht zum Grenadier Hauptmann
Mein mein Geliebten mein Theüren

mein Rechtschaffenen — — — mein herzgeliebten, Mein
zärtlichen mein Äeltesten Bruder Jacob Schneeberger

1) Der bekannte àrèàl äs Vamp Hans Ulrich Loch mann.
2) Johannes, 1710—1782, Lrigaäier äes arinses äu Uarèâal

äs Lamp.
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Ja ja, glaub es, oder glaub es nicht, so ist es doch wahr und

bleibt wahr — —

Donstag Morgen kam es uns Herr Koller von Herr General

geschickt zu sagen; — wie unerwartet dieses sür uns ist — wie

entzückt wir alle sind, kannst Du nicht glauben —

Herr Koller sagte mir: melde, daß Du es gleich beim

Regiment sagen sollest, daß Du Hauptmann seyest, damit den

Herren die Mühe erspart werde, wo sich sür diese Stelle
bewerben.

(Hier setzt eine andere Handschrift ein:)

Ein unverschantes Zahnweh treibt meine Schwester vom

Bulth, just da es im Begriff war, Dir zu erzehlen, wie viel

gutes wir unserem Haubtmann wünschen, Got segne Dich und

erhalte Dich immer so gesund, als sich ein jeder Grenadier

Haubtmann es wünscht zu sehn. Wie unaussprechlich wir aus

Briefe von Dir blangen, kannst Du Dir vorstehlen, da man

sagt, daß viele Officier krank sehen. Doch mit nächster Post

börsten wir noch keine Briefe erwarten, will ich Wohl weiß,

daß du gleich an Herrn General schreiben mußt, und vielleicht

jetzt sonst Geschäft fürfallen. Doch theurer Bruder, nur auch

eine Linie, wenn es sehn kann.

Adieu, Theurer — Liebster - Bester Bruder. DerHimmelsegne

Dich und erhöre unser Gebet sür Deine Gesundheit und Dein

Wohlergehen. Wir sind alle noch halb berauscht vor Freuden.

Nechstes wollen wir Dir schreiben, umstendlich schreiben, wie alles

hergegangen, und wie alles Freud hat, wo Dich kennt oder nur
uns kennt. Adieu, adieu; ich bin, so lang ich lebe, Deine Dich

über alles liebende Schwester
Grite Schneeberger.

Sieben Tage später schrieb Margaretha wieder nach

Bitsch:
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à Nousisur

Aovsisnr Os KollnsedsrAsi-, Oismisr Oisutsnaot
àss Orsnaàiôrs au lìsAimsnt suisss cks Ooobmanu.

à Oi(t)soll.

Zurich d. 24. Herbstm. 1774.

Non otior krsrs!

Soeben ist Dein Geliebtes vom 17. zu spät kommen, wie

Du es aus unserem Bries ohne Datum auch vom 17. wirst
gesehen haben. — O Du Lieber, Lieber Bruder — wenn ich nur
auch Worte finden könnte, — Dir einen Begriff von unserer

Freud zu machen; denn in meinem Leben habe ich noch nie eine

solche Freud empfunden, und ist es mir fast unausstehlich

gewesen, daß wir es 8 Tag vor Dir haben wissen müssen. Noch

immer waren mir die Posten recht eingericht bis aus jez; —
aber jez war mir alles zu langsam, wir konnten den Donstag

fast nicht erwarten — Endlich ist er angelangt, und unsere

Freude wurde aufs neüe belebt. — Je, Juhe! klangen wir alle

wie Kinder auf einen Brief, — um uns wieder über das Glück

unsers Liebsten Besten Bruders zu freüen. — Habe auch die

Güte und Mühe und berichte uns umstendlich, aus was für Art
Du diese Nouvelle vernahmen, ob Du der Elise ihren Brief
zuerst erhalten, oder ob Dich Juncker Obrist Escher zuvor
berichtet, jeder Umstand, und alle Nmstendli machen uns Freüde.

Das muß ich Dir noch melden, — daß Du keinen Fürsprech

bey Herr General gehabt, als Frau Generalin, wo mir seht ein

Paar Jahren alles mögliche gethan, um Sie für uns in Absicht

auf Dich zu gewünnen. Sobald Herr Haubtmann Müller
gestorben. machte man in jeder Geselschast ein Haubtmann und

in jeder ein anderer; — aber Deiner wurde nicht gedacht, und

Herr Marschal, welcher sehr bestürmt wurde, sagte Niemand

sehne Absicht, bis Herr Brigadier Muralt kam und mit der

Zürcher Taschenbuch 1SVS. 10
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größte Ungestüm diese Stehle für sehnen Sohn begehrte. Endlich

sagte er, daß die Briefe schon verreist und Schneeberger

vorgeschlagen; doch erhielt Er noch so viel, daß sein Sohn jez Deinen

Posten als Grenadier Leutenant erhalten wird. —

Herr Leutenant Hirzel läßt Dich aus das beste grüßen und

Dir Glück wünschen. Wir haben ihn aber noch nicht gesehen,

Er hat ein wenig das Fieber gehabt, als Er angelangt, welches

ihn noch nicht völlig verlassen, doch ist Er aus guter Besserung. —

Wir alle sind gesund, und munter. Den nechsten Brief, so

wir von Dir erhalten, verspricht unsre Liebe Kleine Schwester

Dir weitläufig zu beantworten. — —
Oncle und tante Rahn und die liebe Bäsi nehmen allen

möglichen Antheil an unserer Freüd. Herr Landvogt ist noch

vor uns bey Herr General gewesen, um ihm zu danken für
diesen schönen Einsall. — Die l. Bäsi hat mich gebeten Dir das

behliegende Zedelchen einzuschließen. —
Adieu, theur, geliebter Bruder, lebe gesund und zufrieden.

Ich hoffe, daß wegen dem Semester der Verdruß bey Dir
verschwunden wie bey uns; einmahl mir sind jetzunter völlig mit
Herr Marschal ausgesöhnt. Deine Lieb Schwestern lassen Dich

zärtlicher grüßen, als man es schreiben kann; darunter ist zuerst

Deine Schwester Grite Schneeberger.
»

1778 ist der Hauptmann nach Straßburg versetzt. Zwei

Briefe von Elisabeth sind dorthin adressiert.

à Nousisur
Nousisur Os LollussbsrAsr, Lîuzzitàs ci. (Zrsnaàisrs

cku ksAÎmsnt Luises <ls Nuisit.
à Ltrasbourg.

Liebster Bruder!
Du wirst den Bries vom 13. dies M. erhalten haben und

daraus gesehen, wie ich bekümmert gewesen wegen der fürchter-
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lichen Menge Pocken die unsers gute Kind Schweizer zu
überstehen hatte. — Nun ist schon alles überstanden, — sie ganz

besser und äußert aller Gefahr; — und zum guten Glück kriegt
sie obendrein nicht einmal Düpfli. — Ich batte Dich im vorigen

Brief um einige Kleinigkeiten, um diesem Kind eine Freüde zu
machen; — vielleicht sind sie schon auf dem Weg; — vielleicht

kommt aber dieser Brief noch frühe genug, Dich zu bitten, ihr
ein Paar Weiße seidene Schue (davon die Länge hierbeh ligt)
machen zu lassen, und ein paar stächlene Schnallen nach der

izigen Moden. Sie hat gar zu artige Geschänke bekommen;

nur dies manglete noch zu einem vollkommenen Gerüst. — Dies

paar Schu und die Schnallen schickst Du mir auf meinen Conten

und so bald als möglich. —
Schwester Greiten ist ganz Wohl, und ich izt unbesorgt

seinetwegen; denn es wartete den lieben KrankneN immer; —
und doch blieb es immer gesund. — — Mit meiner Gesundheit

geht es izt ziemlich gut. Adieu Lieber Bruder —

Ewig Deine getreü

E. de Schneeberg.

Zürich, d. 24. janvier 1778.

sehr in ill.

-ü

à Monsieur

Monsieur às Kctmeeberger

(Äpitoimz äss (Zrenaàisrs au Régiment Kuisse cke Murait
à Ktrasbourg.

Liebster Bruder!

Nur geschwhnd zwehn Wort durch den Kutscher, damit Du

wegen des richtigen Empfangs nicht unruhig sehst. —



— 148 —

Juhe! Jubel! und Glori! Es ist alles so unversehrt

angelangt, als Du und ich nur wünschen kannst, — und kein

Härchen beschädiget! — In meinem Leben hatte ich keine solche

Freude, wie beim Auspacken Deiner Schachtel; — o, die Vögel

waren mir gar zu Willkomm! — von Deiner Hand verarbeitet! —
und obendrein die Erfüllung eines schon so lang und oft
gehabten Wunsches, eine kleine Sammlung von "Vöglen zu
bekommen — O Lieber, Guter Bruder, wie soll ich Dir danken?

Was die drey Kunststücke anbelangt, weiß ich mich vor Entzücken

nicht auszudrücken. — O, daran werde ich mich nie satt sehen!

Das heißt mit Meisterhand die Natur ins Kleine gebracht!!

Ich kann fast nicht sortschreiben, möcht es immer nur ansehen. —

Was mir ein wenig bang macht, ist, wie ich Dir diese

Freüde je vergelten wolle. Ach, Du Lieber, nihm für einmal
den seürigsten Dank dafür an. — Die genaueste Sorge werde

ich schon dafür tragen, da seh nur ruhig, — und bald will ich

Dir meine Freüde darüber weitläufiger in einem Brief über die

Post melden; — hab Dir über jeden Artickel Deines Briefs
viel zu erzählen, O. wie das gute Kind Schweizer mit Deinem

Geschenck eine Freüd hat, weis ich nicht zu sagen; ich will es

ihr überlassen, es Dir einmal selbst zu sagen. — Sie ist nun
wieder völlig erstellt und auss wenigste so artig, wie vorher. —

Sie hat auch in ihrer Krankheit noch gewachsen. — Lian âes

Ooinplimönts ot ckos ksinöroiömsuts ckö sa xart..

Die Menge Flaschen von gutem Wein haben wir auch

unbeschädiget und Wohl erhalten. — Du hast Dich, lieber Bruder,
wie ich sörcht, über Dein Vermögen angegriffen, uns Freüde und

Wohlthaten zu erweisen. — tausend Dank!

Izt adieu, sonst kommt der Brief nicht mehr durch die

retour fort. — Bey uns ist alles Wohl, — ich ausgenohmen,

muß diesmal das Beth ein wenig hüten. — Bald schreib ich
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Dir viel. — Tausend Grüße von uns allen, und tausend gute

Wünsche, und hundert tausend Dank sür alles

von Deiner Getreusten

Schwester E. de Schnseberg.

Auriv, ls 16. tsvrisr 1778.

Dars ich Dich zu dem vielen Dank, den ich Dir schuldig

bin, noch bitten, mir einmal mit Deiner Gelegenheit zwehn

schneeweiße Däubchen auhs Zu bälgen? Die würd ich den aus

ein Aestchen zusammen setzen; aber sie müßten nicht bös gegen

einander sehen — sie müßten gegen ein ander sehen — worum,
und wo zu, sollt Du alles wüssen. —

s-

Auch Susanne Ulrice hat aus Zürich geschrieben, wohin sie

mit ihrer Mutter nach dem zu Paris im April 1768 erfolgten

Hinschiede des Vaters gezogen war ^). Ihr Brief ist der fünfte
und lautet:

Monsieur

Monsieur 6s Koliuêederger, (lapitaiu 6es Llrsua6isrs

an IlsAÌmsut suisss 6s Murait
à KtrasdourA.

Mousisur!

Vous psussrse: sursmsut gus ss suis dieu usZliZsuts, st

dieu psu rsoouuoissauts 6s us vous avoir pas suoors âit nu

ssul mot 6s roiusrvismsut pour Is dsau prsssut gus vous

m'avs? dieu voulu taire. Nais mes )'sux su tureut ssul la

sauss st Ma6siuoisells votrs sosur us ms psrmstti pas 6s Iss

oeoupsr. Maiutsuaut gus ss suis touts a kait rétablis, ss pro-

l) Schweizers Testament 1762 in Paris verfaßt, ist noch vorhanden.
Es führt als Paten Susanna Ulrica's den Marschall Ulrich Lochmann
und Frau Statthalterin Susanna Hirzel an.
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dto àu prsinisr inoinsnt pour vous rsmsroisr inillss st millss
kois. 0 vous uuris? Zû nous voir oomms nous Zspu^ustâmss

nos puc^usts, lu vlisrs petits soeur st inoi, (i'stoit à <zui su
sunrois Is inisux sxprimsr su Ms. Vss donolss ins ssmdls
si dsllss st Z'un s! don Zout c^us ^js ns puis usss? Iss rsAurâsr,
uindsi sjus Iss soulisrs c>ui sont odurinunt st ms vont purlui-
tsinsnt dion. dit votrs odsrs Koeur su luit Zs inêms uvso

sss dellss dstss.

Vous uvsii Zsmuuàsr si ^jo ssrèr ^rsls? O! u kairs psur,
^js vous ussurs c^us ^''sn ui plus c^u'il n'v u às pluos, st <zus

si on ssrois odliZoe Zs Iss sontsr on uurois àss sisslss sntisrs.

Nuis Is insillsur Zs l'uduirs est <^us ^js ns sais prssyuo plus

c^uo ^'ui ots muluZs. — Zs ns suurois usss^ vous Zirs oorndisn

st uvso pusl soins st uttsntions st dontss vos odsres soeurs

m'ont soiAnsr. Vu odors petits sosur ns ss portois pus tunt
disn Zuns ss tsmps, st ospunZunt élis ns ^uittois ^'umuis mon

Vit os <zui ins dt eruinZrs pour su petits Kunts; niuis Dieu

insrvi oslu ns lui u rien luit, st inuintsnunt slls ss ports

ussW disn, st ^'s orois qu'élis vous èorit slls mémo. Vu Nu-

mun ns so portu pus disn Zopuîs (piolc^uss tsmps, muis nous

espérons uprsssnt cpi'slls est sur Is point Ze ss rstudlir.
Nous espérions tonsours uvoir 1s pluisir Zs vous voir uu

l'uvs ost divsr, os fju i nous stois u tous uns ArunZs ksts.

Nuis il puroit c^us nos sspsrunoss sont vuinss, st cpio vous

stss un petit Nsodunt c^ui n'z^ veut pus protsr l'orsills. Vsst
àono sur l'divsr prooduin c^us nous konZons nos sspsrunoss.
Vu uttuvZunt sovsx psrsuuZsr Zs lu rseonnoissunos st Zs

l'Vstims Zs
Votrs très durndls st tros

odsissunts Ksrvunts Lodvsiîîsr.

^urio Is 13 Nu^ 1778.

»
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Endlich im Juni gleichen Jahres hat Margaretha den letzten

der noch vorhandenen Briefe nach Pfalzburg geschickt.

à Uonsisur

Nvusisur às KànssdsrAsr, Oapitains àss disnaciisrs

au Rsgimsnt Kuisss âs Uuralt
à ?daIsdaurA.

Liebster Bester Bruder! — Ich habe mir sürgenohmen Dir
Heüt einen großen Brief zu schreiben, ist aber unmöglich, will
nicht lange von unserer Krancknen^) wegbleiben kann. — Die

letzten Nachrichten von Junker Schweizer und mir werden Dir
auch wieder einige Hoffnung für sehne Auskonft gegeben haben.

Jetz hat es aber wieder zwey schmerzhafte Tage verlebt — und

ist jetz wieder auf den Tod schwach. — O Got, was hat die

Liebe Seelle auch in diesen 6 Wochen ausgestanden; — es ist

keines von uns, daß sich nicht sreüt auf sehnen Tod, wenn schon

alle Freüde des Lebens für uns mit ihm stirbt! — Es sagt

viell von Dir, Liebster Bruder, und von den Freüden allen, so

Du ihm gemacht hast, — — daß war bey 10 tagen, — die

beste, als die Kiste mit Vögel und Thier anlangte. Es nähme

jedes Stück in die Hand: O, der gute Bruder macht mir Freüde

bis aus den letzten Tag meines Lebens. — Es sagte noch vielles,

aber ich bin zu schwach und greift mich zu sehr an.

Berichte auch um aller Liebe willen, aus den ersten Posttag;

— ich bin in einer sollchen Angst die sich nicht beschreiben

läßt. — Got leite alles, was diesmahl auf mir liegt, zu meinem

Besten. 1000 Grüß und Segenswünsch von Emerite und von

Deiner betrübten Schwester

— in Eill Grite Schneeberger.

?mrio is 13 juin 1778.

i) Der Schwester Elisabeth.
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Die Befürchtungen, die Margarethe geäußert hatte, erwahrten

sich nicht. Elisabeth genas und sie hat von 11 Geschwistern das

höchste Alter erreicht.

Erst 1783 ist der nun schon 48jährige Hauptmann zum
Altar geschritten. Die Einsegnung sand laut dem noch

vorhandenen Trauschein am 30. Oktober durch Pfarrer Öri im

Kirchlein von Khburg statt. Aus spätern Jahren ist nur bekannt,

was meine selige Großmutter aus verwandtschaftlichen Erinnerungen

erzählte. Wie die Schweizer Offiziere, die in Holland

standen, als geschickte Kopisten die Malerei betrieben, hat auch

v. Schneeberger seine Mußestunden mit allerhand künstlerischen

Dingen und Handfertigkeiten verbracht. Er war ein vorzüglicher

Flötenbläser, geschickt im Präparieren von Tieren und dazu in

Tischlerarbeiten gewandt.

Wenn wir als Kinder durch Gang und Zimmer stürmten,
da mußte gar oft an Respekt vor diesen Reliquien erinnert

werden. Ein Damenschreibtischchen mit dem Schneebergerschen

Wappen war besonders exponiert. Auch andere Möbel, ein

Spielkästchen, eine große und kleine Truhe, hatte der Hauptmann

geschaffen. Sie sind nicht kunstreich, als einfache Würfel
gebaut, aber geduldig mit eingelegter Arbeit geschmückt. Das

Hauptwerk ist ein stattlicher Herrenschreibtisch. Er mag in der

Fremde entstanden sein, denn den Deckel schmückt inmitten einer

Gruppe von Musikinstrumenten ein Notenheft mit der Ausschrift:
«^. lo boau quo la Kuigss out ^ trouvout ll'out los

aZreinsuts às la àturo qiuz I'ou äosiess. » Das Heimweh

mochte dem Hauptmann diese Worte eingegeben haben.

Der Junker ist kinderlos am 7. Juni 1807 in Glattselden

gestorben. Seine Gattin hat ihn um 28 Jahre überlebt und

hochbetagt am 29. Dezember 183S das Zeitliche gesegnet.

Schneebergers Bildnis ist in zwei Exemplaren erhalten.

Beide zeigen ihn in dem roten Wasfenrock der Grenadiere. Das
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eine, in Wachs kassiert, befindet sich in der Unisormsammlung
des Schweiz. Landesmuseums, das andere bewahrt die Herausgeberin

der Briefe. Die 1791 von Pinet sehr delikat auf Elfenbein

gemalte Miniature stellt den Herrn im Alter von S1 Jahren

vor, bartlos, mit kurzgeschnittenen, stark ergrauten Haaren, und

einem klugen Gesichte, in dem sich mit Wohlwollen ein leicht

satirischer Anflug mischt.

Sänfte im Lmidesmuseum.
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